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LIEBE LESERINNEN UND LESER,

die Broschüre, die Sie in der Hand halten, entstand

im Rahmen einer Veranstaltung der EQUAL-Entwick-

lungspartnerschaft Fluchtort Hamburg am 11. und

12. Oktober 2006 in der Gewerbeschule Bautechnik in

Hamburg-Nettelnburg. Die Dokumentation dessen

soll Interessierten einen Einblick geben in Aspekte

der globalen Welt des Bauens. Darüber hinaus soll

aufgezeigt werden, wie Ausbildungsgänge durch Mo-

dule wie diese vielfältiger und interkultureller werden

und Akteure der beruflichen Bildung animieren, sol-

che Erfahrungen auf andere Ausbildungsgänge zu

übertragen.

Die EU-Gemeinschaftsinitiative EQUAL

Organisiert und durchgeführt wurde die Veranstal-

tung durch die „EQUAL“-Projekte „Berufliche Qualifi-

zierung in Bauberufen“ und die „Mobile Beratungs-

agentur“. Das EQUAL-Programm ist eine Initiative der

Europäischen Union, die arbeitsmarktpolitische Netz-

werke (Entwicklungspartnerschaften) europaweit för-

dert. Sie verfolgt das Ziel, Ungleichheiten und Diskri-

minierungen auf dem Arbeitsmarkt zu bekämpfen.

„Fluchtort Hamburg – Berufliche Qualifizierung für

Flüchtlinge“ ist eine von bundesweit acht Entwick-

lungspartnerschaften, die Modelle für die Qualifizie-

rung von Flüchtlingen mit ungesichertem Aufenthalt

initiieren. Die Hamburger Entwicklungspartnerschaft

besteht aus Akteuren aus der Flüchtlingssozialarbeit,

Integrationszentren, Hamburger Berufsschulen, Be-

schäftigungsgesellschaften und aus Selbstorganisa-

tionen von Migrantinnen und Migranten. Hamburger

Fachbehörden und die Bundesagentur für Arbeit

kooperieren und haben die Konzeption begleitet. Wirt-

schaftsbetriebe sind im Sinne einer operativen und

strategischen Beteiligung eingebunden. Weitere Infor-

mationen erhalten Sie auf folgender website: 

www.fluchtort-hamburg.de. 

Im Rahmen der 2. Förderperiode EQUAL erproben

in Hamburg vom 1.7.2005 bis zum 31.12.2007 16

Projekte Modelle zur Beratung und Qualifizierung für

Flüchtlinge. Die Koordination der Entwicklungspart-

nerschaft erfolgt durch die passage gGmbH. Bei der

Organisation der beiden Tage wirkten das Projekt des

„Ausbildungszentrums Bau GmbH“ – berufliche Qua-

lifizierung in Bauberufen – und die „Mobile Bera-

tungsagentur“ des freien Trägers der Sozialarbeit

„Basis und Woge e.V.“ in Kooperation mit der Berufs-

schule G19 mit. Am Projekt im Ausbildungszentrum

Bau nehmen regelmäßig ca. 10 Flüchtlinge teil und

erhalten eine Teil-Qualifizierung in den Bau-Hauptbe-

rufen wie z.B. Straßenbauer, Maurer, Stahlbetonbau-

er oder Fliesenleger. Dies beinhaltet praktisches Ler-

nen im Ausbildungszentrum, theoretisches in der

Berufsschule sowie Betriebspraktika. Zeiten der Teil-

nahme sind auf eine evtl. betriebliche Ausbildung

anrechenbar. Die Teilnahme an dem Projekt, insbe-

sondere die Betriebspraktika, verbessern für sie die

Startchancen in die Arbeitswelt. 

Das Modul   Globales Bauen – Beispiel für

lebenslagenorientiertes Lernen in der

Beruflichen Bildung

An den zwei Projekttagen wurden Bauweisen und

Arbeitsmöglichkeiten in anderen europäischen und

außereuropäischen Ländern vorgestellt und disku-

tiert, um den Auszubildenden berufliche Perspektiven

im Bereich Bau für eine Weiterwanderung  bzw. für

eine  Rückkehr in das Herkunftsland aufzuzeigen. Da-

zu referierten Experten zu bautechnischen Fragen

und Arbeitsbedingungen in Afghanistan, Skandina-

vien, Westafrika und Großbritannien und diskutierten

im Anschluss mit Auszubildenden und Lehrkräften. In

Anbetracht der prekären Lage im deutschen Bausek-

tor einerseits und dem Fachkräftebedarf in den skan-

dinavischen Ländern und einigen Teilen Großbritan-
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niens andererseits kann für viele deutsche Auszubil-

dende nach dem Qualifizierungsabschluss eine Be-

schäftigung in diesen Ländern eine lohnende Alterna-

tive zur drohenden Arbeitslosigkeit in Hamburg sein.

Ebenso wurde denjenigen, die – freiwillig oder notge-

drungen – sich mit einer eventuellen Migration oder

Rückkehr in ein außereuropäisches Land befassen,

vor allem der hohe Stellenwert einer abgeschlosse-

nen Qualifizierung und die damit verbundenen Ar-

beitsmöglichkeiten vor Augen geführt. Diese Projekt-

tage fanden fächerübergreifend statt und wurden

sowohl im Deutschunterricht als auch im Fachunter-

richt sprachlich und inhaltlich vorbereitet.

Mit der vorliegenden Dokumentation wird ein Bei-

spiel dafür gegeben, wie es gelingen kann, herkömm-

liche Unterrichtsinhalte an die unterschiedlichen

Lebensperspektiven einer interkulturellen Lerngrup-

pe anzupassen. Dabei wurden vielschichtige interkul-

turelle Lernprozesse angeschoben sowie durch die

Vorbildrolle der ReferentInnen wichtige Impulse im

Sinne des Empowerment gegeben. 

Kolleginnen und Kollegen aus Beruflichen Schu-

len anderer Berufsfelder sollen auf diesem Wege

dazu ermutigt werden, Ideen zu entwickeln, interkul-

turelle und an den Lebenslagen der Teilnehmer orien-

tierte Bausteine in die Ausbildungslehrpläne ihrer Be-

ruflichen Schulen aufzunehmen, um damit der ver-

schiedenartigen Zusammensetzung der Klassen

Rechnung zu tragen und von ihr zu profitieren. 

Wir wünschen Ihnen viel Spaß beim Eintauchen in die

verschiedenen Ecken der Welt.

passage Hamburg gGmbH, 

Iris Beckmann-Schulz

Ausbildungszentrum Bau, 

Ralf Gülker

Basis und Woge e.V., 

Ilka Tietje

Gewerbeschule Bautechnik, 

Ernst Lund und Jens Tiedemann
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BAUEN IM GLOBALEN RAUM

Vorwort von Ernst Lund, 

Schulleiter der Staatlichen Gewerbeschule Bautechnik

Die Mediothek der Gewerbeschule Bautechnik 

ist am 11. und 12. Oktober 2006 für Auszubildende im

2. Lehrjahr der Berufe der Stufenausbildung Bau in

Hamburg reserviert. Im Rahmen des EQUAL-Projekts

findet hier eine Veranstaltung der Kooperation des

Qualifizierungsprojekts des „Ausbildungszentrum

Bau“, der Mobilen Beratungsagentur „Basis und

Woge e.V.“ und der „Gewerbeschule Bautechnik“

statt.

Die Veranstaltung war sehr gut besucht und bot

mit ihrer multikulturellen Zusammensetzung ein

ideales Beispiel für die Realität auf den deutschen

Baustellen – Multikulturalität ist selbstverständlich.

Sie ist akzeptiert und wird gelebt. Gleichzeitig stand

die Veranstaltung mit ihrem Programm für interkul-

turelles Lernen. Die Beispiele der Baupraxis aus Af-

ghanistan und Togo einerseits, aus Skandinavien und

Großbritannien andererseits führten zu intensiven

Nachfragen und Diskussionen zwischen den Kultu-

ren. Interkulturelles Lernen – so wurde eindrucks-

voll bewiesen – ist immer auch mit einem Kompe-

tenzerwerb für deutsche Jugendliche verbunden,

der in der Regel mit einem Abbau von Vorurteilen

einhergeht.

Deutschland hat ein Bildungsproblem im profess-

ionellen Umgang mit Heterogenität, das haben nicht

zuletzt die Ergebnisse der PISA-Studie deutlich

gemacht. Eine Garantie auf gleiche Bildungschancen

für alle Jugendlichen, einheimische und Jugendliche

mit Migrationshintergrund, gibt es nicht.

Traditionell gilt dies für die Ausbildung in den Bau-

berufen nicht so ausgeprägt. Lernen aus der Erfah-

rung mit (zum Teil extremer) Heterogenität sowohl

der Lernausgangslagen als auch der Herkunft der

Auszubildenden war notwendig, um überhaupt aus-

bilden zu können. Wichtigstes Ergebnis dieses Lern-

prozesses der Ausbildenden: Heterogenität ist eine

Chance, nicht so sehr ein Problem. Allein diese Grund-

haltung sichert schon Lernchancen für Auszubildende

mit schlechteren Startchancen! 

Gebaut wird überall auf der Welt. Das Bauen ist in

hochindustrialisierten Ländern ein Handwerk, das

zumindest bei kleineren und mittleren Bauprojekten

von den regionalen Baubetrieben praktiziert wird und

weniger dem Wettbewerb einer globalisierten Welt-

wirtschaft ausgesetzt ist. In Deutschland gibt es eine

größere Anzahl von Ausbildungsgängen in den Bau-

berufen. Für alle Berufe liegen Ausbildungsordnun-

gen und Rahmenlehrpläne für die dreijährigen dualen

Ausbildungen vor.

In unterentwickelt gehaltenen Ländern ist Bauen

oft noch kein Ausbildungsberuf. Größere Bauprojekte

in diesen Ländern werden von internationalen Kon-

zernen geplant und realisiert. Einheimische Arbeits-

kräfte sind in der Regel ungelernte Wanderarbeiter.

Kleinere Bauprojekte werden oft in tradierten Bau-

weisen von den zukünftigen Nutzern selbst erstellt.

Traditionell bietet die Bauwirtschaft in Deutsch-

land auch Jugendlichen mit schlechteren Startchan-

cen und Menschen mit Migrationshintergrund Ausbil-

dungsplätze an. Dies hängt einmal mit dem relativ

schlechten Image der Bauberufe (schwere körperli-

che Arbeit bei Wind und Wetter) zusammen, anderer-

seits damit, dass sich viele Betriebe auch sozial enga-

gieren. 

Baustellen in Deutschland und in der Welt sind

multikulturell – Menschen arbeiten dort zusammen,

unabhängig von Hautfarbe, Religion, Sprache und

Weltanschauung.

Die Zahl der Betriebe und der Beschäftigten in

Deutschland ist in der Zeit der Bauwirtschaftskrise in

den vergangenen Jahren drastisch gesunken. Ar-

beitslose Bauarbeiter haben sich zunehmend Arbeits-

plätze in Skandinavien, Großbritannien, den Nieder-

landen und anderen Ländern gesucht. Mit dem An-

ziehen der Baukonjunktur im Jahr 2006 stieg der Be-

darf an qualifizierten Facharbeitern auch in Deutsch-

land wieder an. Dies hatte bereits 2006 Auswirkungen

auf die Zahl der zur Verfügung gestellten Ausbil-

dungsplätze. 
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In den nächsten Jahren wird bei sinkenden Abgän-

gerzahlen aus allgemeinbildenden Schulen die Nach-

frage nach Auszubildenden in den industriellen Bau-

betrieben wie in den kleinen und mittleren Handwerks-

betrieben deutlich ansteigen. Schnell wird der Markt

an seine Grenzen stoßen. 

Für Menschen mit Migrationshintergrund und

auch für Flüchtlinge mit ungesichertem Aufenthalts-

status werden in Zukunft von der Bauwirtschaft Aus-

bildungsplätze angeboten werden, allein um ihren

steigenden Bedarf decken zu können. Dabei spielt es

dann für die Betriebe auch keine Rolle mehr, ob

Flüchtlinge ein dauerhaftes Bleiberecht haben. Dies

ist eine außerordentlich große Chance sowohl für

Deutschland als auch für die Herkunftsländer. Die

qualifizierte dreijährige Berufsausbildung in einem

der Bauberufe garantiert ein Existenz sicherndes Ein-

kommen unabhängig von staatlichen Transferleistun-

gen bereits während der Ausbildung. Nach der Aus-

bildung ist die Übernahme in den ersten Arbeitsmarkt

in der Regel ebenfalls gesichert.

Sollte – entgegen des Bedarfs der Bauwirtschaft

und der humanitären und volkswirtschaftlichen Grün-

de für ein Bleiberecht für Flüchtlinge – die Rückkehr

in die Herkunftsländer individuell gewünscht oder qua

Gewaltmonopol des Staates durchgesetzt werden,

bietet der Abschluss einer qualifizierten Berufsaus-

bildung in Deutschland mit den hier erworbenen fach-

lichen und überfachlichen Kompetenzen, inklusive

der interkulturellen Kompetenzen u.a. in der deut-

schen Sprache, im Herkunftsland eine solide Exis-

tenzgrundlage. 

Die in der Folge des Paradigmenwechsels in der

Berufspädagogik eingeleitete Reform der Lehr-Lern-

Sequenzen in arbeitsprozessbezogene handlungsori-

entierte Lernfelder und die neuen gestreckten Prü-

fungen erlauben es den Beruflichen Schulen, den

überbetrieblichen Ausbildungsstätten und den Be-

trieben, nach jedem Lernfeld bzw. nach jedem Modul

an einer der drei Lernorte Teilkompetenzen zu zertifi-

zieren, aufgeschlüsselt in fachliche und überfachliche

Kompetenzen (Personal-, Sozial-, Methodenkompe-

tenzen). 

Darüber hinaus sind an Beruflichen Schulen spe-

zielle Angebote in modularisierter Form im Rahmen

des Lernfeldunterrichts für Teilgruppen oder ganze

Klassen leichter zu integrieren.

Dies können z.B. sein:

• Deutsch als Zweitsprache,

• Fachsprache, 

• Interkulturelle Kompetenz, 

• Individuelle Förderprogramme,

• Selbstständigkeit im Beruf mit 

entsprechenden Teilkompetenzen.

Diese neue Form der Organisation und Gestaltung

eines stärker individualisierten dualen Bildungsgan-

ges berücksichtigt die im Rahmen der PISA-Studie

erkannte Schwäche des Deutschen Bildungssystems

– die Integration von Menschen mit Migrationshinter-

grund gelingt im herkömmlichen System nicht bzw.

nur unzureichend. Darüber hinaus besteht die Mög-

lichkeit, über die Zertifizierung von Teilkompetenzen

nach jedem Lernfeld bzw. jedem Modul auch denjeni-

gen einen Teilabschluss zu vermitteln, die während

der Ausbildung auf eigenen Wunsch oder qua staatli-

chem Gewaltmonopol in die Herkunftsländer zurück-

kehren.
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BAUEN IN GROSSBRITANNIEN

Zusammenfassung eines Vortrages von Andreas Niedergesäss 

am 12. Oktober 2006 in der Gewerbeschule Bautechnik Hamburg

Das britische Berufsbild des Maurers unterscheidet

sich wesentlich vom deutschen Berufsbild. Zu den

Aufgaben eines britischen Maurers gehört lediglich

das Versetzen von Porenbeton- oder Betonblöcken im

Hintermauerwerk sowie das Vermauern von Ziegeln

auf der Sichtseite. Putz- und Estricharbeiten, wie sie

in Deutschland zum Berufsbild gehören, werden nicht

gelehrt und gehören somit auch nicht zum britischen

Berufsbild des Maurers.

Ebenso konnte ich während meiner Besuche auf

Baustellen feststellen, dass das Versetzen von groß-

formatigen Planelementen nicht weit verbreitet ist,

bzw. im Laufe meiner Baustellenbesuche nicht vorzu-

finden war.

Im Bereich der Wärmedämmung gilt eine Mindest-

anforderung hinsichtlich der Stärke der Dämmung von

mindestens 60mm. Dies habe ich in dieser Form auch

auf Baustellen des Öfteren vorfinden können.

Die verwendeten Drahtanker (Überbinder) unter-

scheiden sich ebenfalls in Form und Material von den

in Deutschland vorgeschriebenen Überbindern. 

Im Bereich der Abdichtung gegen aufsteigende

Feuchtigkeit konnte ich eine Abdichtung ähnlich der

deutschen Z-Sperre beobachten, jedoch nicht auf

allen Baustellen. Hinsichtlich der Dicke des verwen-

deten Materials entsprechen britische Abdichtungen

nicht der deutschen Norm.

Um auf britischen Baustellen selbstständig arbei-

ten zu können ist kein Meistertitel erforderlich. Es gibt

dort einen Vorarbeiter und je nach Größe der Baustel-

le einen Bauleiter, aber nichts Vergleichbares zu dem

deutschen Polier oder Meister.

Die Ausbildung in GB unterscheidet sich von der

deutschen Ausbildung vor allem dadurch, dass ein

Großteil der Auszubildenden zu Beginn der Ausbil-

dung keinem Ausbildungsbetrieb angehören muss,

sondern von staatlicher Seite finanziert wird.

Die Ausbildungszentren in Cambridge erhalten

eine bestimmte Summe, wenn ein Azubi über einen

bestimmten Zeitraum erfolgreich ausgebildet wurde.

Die fachtheoretische und fachpraktische Ausbil-

dung findet ausschließlich im Ausbildungszentrum

statt. Der Auszubildende wird während seiner Zeit auf

der Baustelle regelmäßig von einem Ausbilder aus

dem betreuenden Ausbildungszentrum besucht. Dies

dient dazu die fachpraktischen Fähigkeiten, die zuvor

im Ausbildungszentrum gelehrt wurden, zu überprü-

fen und zu begleiten.

Der fachtheoretische Teil der Ausbildung wird von

Maurern gegeben, die hierfür lediglich eine Schulung

für Lehrtätigkeiten absolvieren müssen, nach mei-

nem Verständnis vergleichbar mit der Ausbildereig-

nungsprüfung. Diese Schulung enthält keinerlei fach-

theoretisches Wissen. Berufsschullehrer wie in Deutsch-

land gibt es für Maurer nicht.

Die Ausbildung ist auch vom Aufbau nicht mit der

deutschen vergleichbar.

Während in Deutschland Berufsschulunterricht

und überbetriebliche Ausbildung meistens in Blök-

ken, zumindest aber ganztägig gegeben wird, so ist

die britische Ausbildung eine Kombination aus Theo-

rie und Praxis. Ebenso arbeiten das erste und das

zweite Lehrjahr in einer Werkhalle. So kommt es,

dass der Ausbilder am Vormittag in der Werkhalle das

zweite Lehrjahr betreut, während das erste Lehrjahr

in einem Klassenraum über der Werkhalle in Fach-

theorie unterwiesen wird. Nach der Mittagspause fin-

Andreas Niedergesäss
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Der Auszubildende wird während seiner Zeit auf 

der Baustelle regelmäßig von einem Ausbilder aus dem

betreuenden Ausbildungszentrum besucht. 

Der fachtheoretische Teil der Ausbildung wird von 

Maurern gegeben, die hierfür lediglich eine Schulung für

Lehrtätigkeiten absolvieren müssen.

Während der Besuche auf Baustellen in der Umgebung

von Cambridge konnte man feststellen, dass das 

Versetzen von großformatigen Planelementen nicht 

weit verbreitet ist.

Im Bereich der Abdichtung gegen aufsteigende 

Feuchtigkeit konnte man eine Abdichtung ähnlich der

deutschen Z-Sperre beobachten, jedoch nicht auf 

allen Baustellen.

Die fachpraktische Ausbildung des dritten Lehrjahres 

ist aus Platzgründen ausgelagert und findet in der

Werkhalle eines ortansässigen Bauunternehmens statt. 

In dieser Halle findet auch die praktische Ausbildung

der unqualifizierten Erwachsenen statt.
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det dann an manchen Tagen ein Wechsel der Gruppen

statt, so dass eine Gruppe überwiegend täglich im

Wechsel zwischen Fachtheorie und Fachpraxis aus-

gebildet wird.

Die fachpraktische Ausbildung des dritten Lehr-

jahres ist in Cambridge aus Platzgründen ausgelagert

und findet in der Werkhalle eines ortansässigen Bau-

unternehmens statt. In dieser Halle findet auch die

praktische Ausbildung der unqualifizierten Erwachse-

nen statt.

Die britische Ausbildung zum Maurer besteht aus

mehreren Modulen (Arbeitssicherheit und Gesund-

heitsschutz; Materialtransport; usw.).

In der praktischen Ausbildung gibt es vorgeschrie-

bene Werkstücke die „vom Leichten zum Schweren“

aufgebaut sind. Es bleibt jedoch dem Auszubildenden

überlassen, mit welchem Werkstück er anfangen

oder fortfahren möchte. So ist es möglich, dass ein

Auszubildender nach dem ersten Werkstück an dem

letzten Werkstück weiterarbeitet. Die Ergebnisse wer-

den in einer Mappe festgehalten, in der die Aufgaben-

stellungen definiert und auch die Abnahmebögen ent-

halten sind.

Auszubildende, die für ein Unternehmen tätig sind,

können auf der Baustelle die von ihnen ausgeführten

Arbeiten mit Fotos dokumentieren. Wenn diese Arbei-

ten den vorgeschriebenen Werkstücken entsprechen

und dem Ausbilder vorgelegt werden, dann ist dieses

Werkstück nicht mehr in der fachpraktischen Ausbil-

dung im Ausbildungszentrum zu erstellen. Das kann

dazu führen, dass ein guter Auszubildender die vorge-

schriebenen Werkstücke vor Ende des jeweiligen

Lehrjahres ausgeführt hat und dann dem Unterneh-

men auf der Baustelle zur Verfügung steht.
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LEBEN UND ARBEITEN IN DÄNEMARK

Eine Zusammenfassung des Vortrages von Henrik Vestergaard 

(Nordic Training und Job Center Flensburg) vom 11. Oktober 2006

Vollbeschäftigung in Dänemark – so oder ähnlich

lauteten im Sommer die Schlagzeilen in den Tages-

zeitungen. Ein Zustand, der hier gewünscht ist, tat-

sächlich jedoch in weiter Ferne liegt. Die starke Bin-

nenkonjunktur im nördlichen Nachbarland bedingt,

dass sowohl privat als auch staatlicherseits viel in

unterschiedliche Bauprojekte investiert wird. Der

Bestand an qualifizierten Facharbeitern in Dänemark

kann diesem Bauboom nicht gerecht werden, so dass

verstärkt Facharbeiter aus Deutschland angeworben

werden. Waren es zuerst die grenznahen Regionen,

aus denen Facharbeiter über die Grenze pendelten, so

wird heute auch in weiter entfernten Gegenden

Deutschlands für das Leben und Arbeiten in Däne-

mark geworben.

Das Nordic Training und Job Center ist eine Wei-

terbildungseinrichtung in Flensburg, auf die auch die

Deutsche Botschaft in Kopenhagen verweist, um

ausreisewillige Facharbeiter in kompetente Qualifizie-

rungsmaßnahmen zu vermitteln. Zu den Leistungen,

die das NTJC anbietet, gehören:

Für die Teilnehmer neben der persönlichen Be-

ratung die transnationale Kompetenzfeststellung, in

der ein Persönlichkeitstest mit einer Stärken- und

Schwächenanalyse sowie eine Eignungsfeststellung

durchgeführt wird sowie die Anpassungsqualifizie-

rung, das ein intensives Sprachtraining, interkulturel-

les Training und Inhalte zur Landeskunde umfasst;

Für die Partner, zu denen in erster Linie dänische

Arbeitgeber zählen, die Personalsuche nach den spe-

zifischen Anforderungen des Unternehmens und die

Personalauswahl, aber auch der intensive Kontakt zu

den Arbeitgebern und Kommunen.

Der Referent Henrik Vestergaard ist einer der

sogenannten Jobfinder im NTJC. Er ist wie die beiden

anderen für Norwegen und Schweden zuständigen

Kollegen Muttersprachler und verfügt über eine lang-

jährige Lehrerfahrung. Als Jobfinder ist Vestergaard

in der Lehrtätigkeit innerhalb der beiden Module

„Transnationale Kompetenzfeststellung“ und „Anpas-

sungsqualifizierung“ eingesetzt, um Kontakt zu den

Teilnehmern zu haben und auch zuständig für die

Kontakte zu potentiellen Arbeitgebern und Arbeitge-

berverbänden in Dänemark.

Das NTJC kann auf stolze Vermittlungsquoten ver-

weisen: Seit 1998 wurden 1400 Arbeitssuchende

erfolgreich qualifiziert und in Arbeit vermittelt. Die

durchschnittliche Vermittlungsquote für Teilnehmer

der Vorbereitungskurse des vergangenen Jahres lag

für Dänemark bei 93%.

Speziell für die Baubranche nannte Vestergaard

konkrete Bedarfe. So werden für Dänemark folgende

Spezialbaufacharbeiter gesucht:

Maurer,

Zimmerer,

Fliesenleger,

Beton- und Stahlbetonbauer.

Natürlich sei es grundsätzlich gut, wenn Arbeits-

suchende über eine langjährige Berufspraxis verfüg-

ten, jedoch können  auch Arbeitssuchende, die ohne

„Gesellenbrief“ über Bauerfahrung verfügen oder

junge Handwerker, die gerade ausgelernt haben, auf-

genommen werden.

Henrik Vestergaard
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Der Ablauf für Interessierte sieht 

folgendermaßen aus:

1. Bewerbungen sind per Post, 

FAX (0461-5090039) oder Email zu richten an:

Weiterbildungsgesellschaft mbH

Schiffbrücke 50

24939 Flensburg

ntjc-info@wbg-mbh.org

2. Nach Eingang der Unterlagen prüft der Jobfinder

die Vermittlungschancen im Zielland.

3. Bei einer positiven Einschätzung erhält der Bewer-

ber eine Einladung zum ersten Modul, der „transna-

tionalen Kompetenzfeststellung“. Innerhalb dieses

drei Tage dauernden Moduls wird die Eignung geprüft

und ausgewählt.

4. Bei wiederum positivem Ausgang folgt das vier-

monatige Modul „Anpassungsqualifizierung“. In die-

sem Fall ist das NTJC bereit, die Teilnehmer bei der Su-

che nach einer passenden Unterkunft zu unterstützen.

Eine mögliche Förderung sollte vor Beginn der

Maßnahme abgeklärt werden. ALG I und ALG II – Emp-

fänger haben Anspruch auf einen für beide Module

gültigen Bildungsgutschein. Grundsätzlich ist es

wichtig, entweder den zuständigen Berater aufzusu-

chen oder sich direkt an das Nordic Training und Job

Center wegen etwaiger Förderungsmöglichkeiten zu

wenden.

Vestergaard weist auf die Unterschiede zum deut-

schen Arbeitsmarkt hin. Dänemark gilt als Land mit

den höchsten Löhnen und Gehältern innerhalb der

EU. Aber auch die Lebenshaltungskosten sind EU-

Spitze und die Steuern sind ebenfalls hoch. So ist

jeder, der mit dem Gedanken spielt, in Dänemark ar-

beiten zu wollen, aufgefordert, die Verdienstmöglich-

keiten in Deutschland mit denen in Dänemark zu ver-

gleichen.

Ein Maurer verdient in Dänemark monatlich etwa

3.750 Euro brutto. Von dem Jahresbruttoverdienst von

45.000 Euro muss er etwa 14.000 Euro Einkommen-

steuer zahlen. Im Unterschied zum deutschen System

ist hier die gesetzliche Sozialversicherung bereits ent-

halten. Nur ein Arbeitsmarktbeitrag von ca. 3.500

Euro sowie ein gesonderter Versorgungsbeitrag ist

noch zu entrichten. Am Ende stehen dann knappe

27.000 Euro Nettoverdienst  den in Deutschland ver-

dienten 20.000 Euro gegenüber.

Der Zugang zum dänischen Arbeitsmarkt ist sehr

vereinfacht. Sobald eine Beschäftigung aufgenom-

men wird, muss ein Antrag für eine Aufenthaltser-

laubnis mit einer Arbeitgebererklärung gestellt wer-

den. Ist man länger als ein Jahr bei einem Arbeitge-

ber beschäftigt, so stellt die Behörde eine Aufent-

haltserlaubnis für fünf Jahre aus.

Mit der Aufnahme einer Arbeit in Dänemark zahlt

der Beschäftigte in die dänische Sozialkassen ein. Die

Staaten der EU haben sich darauf verständigt, dass

die Beibehaltung und Übertragung von Rechten im

Bereich der sozialen Sicherheit garantiert wird. Das

heißt, wenn jemand möglicherweise für einige Jahre

in Dänemark gearbeitet hat, so ist das dänische Sozi-

alsystem für diesen Zeitraum für die soziale Sicher-

heit des Arbeitnehmers, in diesem Falle der Rente,

verantwortlich.

Für etliche Auszubildende der Gewerbeschule

Bautechnik stellt die Möglichkeit, in Dänemark im

Ausbildungsberuf arbeiten zu können, eine interes-

sante Alternative dar.
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BAUEN IM GLOBALEN RAUM 
AM BEISPIEL DER LÄNDER AFGHANISTAN UND TOGO

Wie wird in Afghanistan und Togo gebaut? Diese Fra-

ge versuchten die beiden Referenten Elaha Hakim

und Wakilu Allassani mit ihren von eindrucksvollen

Bildern und Filmen untermauerten Referaten zu be-

antworten.

Afghanistan und Togo sind zwei typische Her-

kunftsländer von Flüchtlingen, die auf beschwerli-

chen Wegen nach Deutschland gekommen sind und

hier seit vielen Jahren leben. In Hamburg bilden die

Afghanen die größte Gruppe unter den Flüchtlingen

(zur Zeit ca. 13.000). Ebenso lebt eine große Anzahl

von Togoern und anderen Menschen aus West-Afrika

mit ungesichertem Aufenthalt in Hamburg. Dies spie-

gelt die Teilnehmerstruktur des EQUAL-Projektes

wider.

Beide Länder gehören zu den sogenannten „Drit-

te-Welt“-Staaten, das eine gezeichnet von rund drei

Jahrzehnten Krieg, das andere durch eine Jahrzehnte

andauernde Diktatur und bürgerkriegsähnliche Zu-

stände.

In beiden Ländern herrscht derzeit eine rege Bau-

tätigkeit. Dabei spielen die traditionellen Bauweisen

keine wesentliche Rolle mehr, zumindest im städti-

schen Bereich. Während im Ingenieurbau häufig Fir-

men aus der westlichen Welt federführend mitwirken,

wird im Wohnungsbau und beim Bau von sozialen und

Gemeinschaftseinrichtungen auf die Erfahrungen des

jeweiligen Landes zurückgegriffen.

Für beide Länder gilt, dass gegenüber der Kom-

plexität der Bautechnik in der westlichen Welt sehr

reduzierte Verfahren zum Einsatz gelangen, bei der

ein hohes Maß an menschlicher Arbeitskraft einge-

setzt wird. Die grundlegenden Prinzipien jeglichen

Bauens gelten aber auch hier.

Frau Elaha Hakim Herr Wakilu Allassani
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BAUEN IN AFGHANISTAN
Zusammenfassung eines Vortrages von Elaha Hakim am 11. Oktober 2006 

in der Gewerbeschule Bautechnik Hamburg

Elaha Hakim lebt seit vielen Jahren Hamburg, hat an

der Gewerbeschule 19 eine Ausbildung zur Bauzeich-

nerin absolviert und studiert zur Zeit an der HAW Bau-

ingenieurswesen.

2005 reiste sie mit ihrer Familie in das Land, aus

dem die Familie Hakim vor vielen Jahren auf Grund

der Kriegswirren geflüchtet war. Neben den familiä-

ren Verpflichtungen hatte sie natürlich immer einen

Blick für die Bautätigkeiten in Afghanistan. Die Reise

führte sie ins westliche Afghanistan in die Provinz-

hauptstadt Herat.

Herats Bewohner leben zur Zeit sicher, die kriege-

rischen Auseinandersetzungen finden weit weg im

Süden an der pakistanischen Grenze statt. Die Nor-

malität unterstützt die Menschen im Westen Afghani-

stans in ihrem Bestreben, die Städte und Dörfer wie-

der aufzubauen bzw. zu modernisieren.

Insbesondere wohlhabende Bürger Herats leisten

sich Bauten, die sich in ihrem Stil an westlichen

Bauweisen orientieren: Stahlbetonskelettbauten, gro-

ße Glasfassaden etc.. So verändert sich das Stadtbild

Herats, das orientalische Bild weicht zugunsten eines

der westlichen Architektur.

Herat liegt geografisch günstig. Noch verfügt 

Afghanistan nicht über eigene Werke, die Zement

oder Bewehrungsstahl herstellen könnten. Aber von

Herat ist der Weg in den Iran nicht weit und so können

die erforderlichen Baumaterialien leicht aus dem

Nachbarland importiert werden.

Für den Bauboom gibt es nicht genügend fachlich

kompetente Arbeiter. Insbesondere kompliziertere

Bauweisen erfordern Fachkompetenz. Deswegen

werden viele Gewerke von Bauarbeitern aus der Tür-

kei oder den GUS-Mitgliedsstaaten ausgeführt.

Die Verdienstmöglichkeiten für Facharbeiter

oder Arbeiter mit Teil-Qualifikation aus dem Aus-

land sind gut. Insbesondere mit einem Facharbei-

terbrief aus Deutschland bekommt man bei Bauun-

ternehmungen sofort eine höhere und besser

bezahlte Stellung.

Während es im Hochbau boomt, wird der Tiefbau

noch stiefmütterlich behandelt. Der Bedarf ist riesig:

Es fehlt an ausgebauten Straßen und insbesondere an

einer funktionierenden Kanalisation.

Die beschriebene Situation lässt sich auf die Haupt-

stadt Kabul und weitere größere Städte übertragen.

Da es an vielen sozialen Einrichtungen (Schulen,

Krankenhäusern, ...) fehlt, leisten diverse Hilfsorgani-

sationen in Afghanistan Wiederaufbauhilfe. Darunter

auch die Organisation „Grünhelme“, für die Christian

Breitschaft aktiv tätig ist . Der Bauingenieur aus Bay-

ern war mehrere Male in der Gegend von Herat und

hat beim Bau von Schulen mitgewirkt. Von ihm stam-

men die nachfolgenden Bilder, die in besonderer Wei-

se dokumentieren, wie in Afghanistan gebaut wird.
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Für eine Schule wird eine Baugrube und der

Fundamentgraben ausgehoben. Auch 

Kinder arbeiten hier mit. Die Werkzeuge

sind sehr einfach und zum Abtransportieren

der ausgehobenen Erde werden Esel

benutzt. Ein Problembewusstsein für

Arbeitssicherheit scheint nicht vorhanden

zu sein.

Neben der Baugrube bereiten die Arbeiter

den Mörtel vor. Der Sand und der Zement

werden gemischt, danach Wasser zugege-

ben. Der fertige Mörtel wird schließlich mit

der Karre zur Baustelle gebracht.

Mit geformten Lehmziegeln sind die 

untersten Schichten gemauert. 

An den Hausecken ragen horizontale 

Stahlbewehrungsstäbe heraus. 

Im Hintergrund ist die Mörtelzubereitungs-

stelle zu sehen.
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Auch dieses Bild dokumentiert die fehlende

Arbeitssicherheit auf der Baustelle. 

Das Gerüst ist unsicher auf zwei alten

Tonnen gelagert.

Die Wand ist etwa 2,5 Meter hoch und nach

einem einfachen Prinzip gemauert, bei dem

keine Stoßfuge über einer anderen liegt.

Die alten Holzbretter bleiben auch nach

Fertigstellung der Deckenoberfläche in der

Decke. Sie werden schließlich von unten

verputzt.

Auch dieses Bild dokumentiert die fehlende

Arbeitssicherheit auf der Baustelle.
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Eine Feier vor der fertigen Schule. 

Das Gebäude hat eine praktische Form, 

ist mit freundlichen Farben gestrichen und

wirkt einladend.

Die Schulgebäude aus der Entfernung mit

einem anliegenden Bolzplatz

Dieses Bild der traditionellen afghanischen

Dörfer wird mit der Zeit seltener werden.

Der traditionelle Lehmbau – ein Baustoff,

den es in Afghanistan im Überfluss gibt -

weicht dem westlichen Baustil und den

dafür erforderlichen Materialien.
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BAUEN IN TOGO

eine Zusammenfassung des Vortrages von Wakilu Alassani am 12.10.2006 

in der Gewerbeschule Bautechnik Hamburg

Wakilo Alassani hat in Hamburg den Beruf des Stra-

ßenbauers gelernt und sich als Werkpolier und Bau-

Techniker weitergebildet. Er arbeitet als Straßenbau-

er und besucht regelmäßig seine alte Heimat in West-

Afrika.

Togo ist ein kleines Land in West-Afrika, gelegen

zwischen Ghana und Benin. Togo war 30 Jahre lang

unter deutscher Kolonialherrschaft (1883-1913).

Bereits 1880 gründeten deutsche Unternehmen eine

kleine Stadt in Togo. Ab 1913 stand das Land unter

französischer Vorherrschaft.

Folgende Ausführungen zum Thema Bau bezie-

hen sich zwar auf Togo, treffen jedoch auch auf ande-

re Länder West-Afrikas zu.

Einen Bauberuf erlernt man in Togo, indem man

ca. 3 Jahre eine Lehre macht. Dafür muss man einen

Meister finden und an ihn Geld bezahlen. Man verdient

also nichts während der Ausbildung. Eigentlich lernt

man erst im letzten Lehrjahr Fachliches, vorher wird

man auf Hilfsarbeiten verwiesen. Der Meister be-

stimmt dann den Zeitpunkt, wann jemand die Lehre

beendet hat.

Will man in Togo ein Haus bauen, wendet man sich

an einen Ingenieur oder Architekten vor Ort (die i.d.R.

in Togo ihren Beruf studiert haben). Er macht die Pla-

nung und gibt den Auftrag an einen Maurermeister,

der jedoch sehr wenig Geld für seine Arbeit bekommt.

D.h. der Ingenieur oder Architekt verdient den größten

Teil an dem Auftrag.

Der Beton für das Fundament eines Hauses wird

vor Ort, an der Stelle, wo das Fundament hin soll, an-

gemischt, nachdem die Fundamentgräben zuvor mit

Schaufeln ausgehoben wurden. Es gibt keine Mischer.

Die Männer mischen die Zuschläge Sand, Zement und

Wasser mit Schaufeln an. 

Teilweise transportieren Frauen den Sand in Me-

tallschüsseln zur Baustelle und verdienen ein wenig

Geld damit.

Beim Kauf eines Grundstückes kommt es häufig

zu Betrügereien, d.h. dass jemand ein Grundstück an

mehrere Menschen verkauft. Daher ist es wichtig,

dass ein neuer Eigentümer schnell eine Mauer um

sein Grundstück bauen lässt und damit markiert,

dass das Terrain bereits verkauft ist.                             

Auf den Baustellen findet man keine Sicherheits-

schuhe, Helme oder Arbeitshandschuhe. Weder ha-

ben die Arbeiter die finanziellen Möglichkeiten dazu

noch gibt es Gesetze, die dies vorschreiben. Die Ar-

beitszeit beginnt  i.d.R. um 6 Uhr, denn morgens ist es

noch nicht so warm. Feierabend ist bei Dunkelheit.

Ein Arbeitsteam besteht  aus zwei gelernten Arbeitern

und einer Hilfskraft. Dieses Team wird nach einem

Festpreis bezahlt, z.B. 1,10 Euro pro Tag.                       

Der Zement wird in Togo hergestellt, hat jedoch

eine lange Lieferzeit, der man mit einem „Trinkgeld“

entgehen kann. Es gibt ein großes Zementwerk in der

Hauptstadt Lomé. Die Vielfalt des europäischen Ze-

mentangebotes ist in Togo nicht bekannt. Es muss le-

diglich mit Zement einer Festigkeitsklasse ausge-

kommen werden.

Die Steine für den Hausbau werden vor Ort, auf

der Baustelle, hergestellt. Die Mischung aus Zement,

Sand und Wasser wird in Metallformen gefüllt und

durch sie geformt, dann umgestülpt und auf den

Boden gestellt. Dort trocknen die Steine zwei Tage an

der Luft und der Sonne, ehe sie zum Verbauen ver-

wendet werden. Diese Steine werden für die Decken-

konstruktionen verwendet.

Die Bewehrungsstähle werden auf der künftigen

Decke abgelängt und verlegt. Danach wird die Decke

fertig geschüttet. Der Beton wird vor Ort hergestellt

und mit Schubkarren an das Bauwerk gefahren und

schließlich mit Eimern auf die entstehende Decke

verbracht und dort verfüllt. Der Beton mit einer rela-

tiv zähen Konsistenz wird nicht verdichtet.

Mit einer Latte wird der Beton abgezogen. Die
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Auf den Baustellen findet man keine Sicherheitsschuhe,

Helme oder Arbeitshandschuhe. Weder haben die 

Arbeiter die finanziellen Möglichkeiten dazu noch gibt 

es Gesetze, die dies vorschreiben.

Der Zement wird in Togo hergestellt, hat jedoch 

eine lange Lieferzeit, der man mit einem „Trinkgeld“ 

entgehen kann. 

Teilweise transportieren Frauen den Sand in 

Metallschüsseln zur Baustelle und verdienen ein 

wenig Geld damit.

Beim Kauf eines Grundstückes kommt es häufig zu

Betrügereien. Daher ist es wichtig, dass ein neuer

Eigentümer schnell eine Mauer um sein Grundstück

bauen lässt. 

Die Steine für den Hausbau werden vor Ort hergestellt. 

Die Mischung aus Zement, Sand und Wasser wird in Me-

tallformen gefüllt, umgestülpt und auf den Boden gestellt.

Diese Steine werden für die Deckenkonstruktionen 

verwendet.
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Betonierarbeiten dauern an, bis die Decke fertig ge-

schüttet ist, wenn es erforderlich ist, bis in die Dun-

kelheit hinein.

In diesem Fall wird eine Kellerdecke hergestellt.

Der Kellerraum ist noch mit Sand verfüllt. Darauf wird

die Decke hergestellt, später nach Fertigstellung der

Sand wieder nach draußen transportiert.

Als Schalungsmaterial wird Holz verwendet. Mit

relativ einfachen Mitteln wird auf die Maßhaltigkeit

der Betonformen geachtet.

Runde Formen werden aus biegsamem Spanholz

hergestellt.

Der Bau eines Hauses dauert zwischen 3 Monaten

und 5 Jahren (wenn man das Geld nicht auf einem

mal hat). Der Preis beträgt ca. 30. – 40.000 Euro für

ein Haus. 

Vor Baubeginn muss mit Behörden nichts geklärt

oder beantragt werden. Nach Bauabschluss kommt

jedoch jemand von der Behörde und kontrolliert. Die

Kontrolle bezieht sich auf die Stabilität des Hauses.

Richtmaß ist, dass es 20-30 Jahre halten soll. Bei

Bewilligung wird ein Papier ausgestellt und in ein

Register wird eingetragen, dass das Haus ohne Män-

gel ist. Auch hier kann ein „Trinkgeld“ hilfreich sein.

Auch in den Städten Togos gibt es keine zentrale

Kanalisation. Häuser bekommen eine Sickergrube,

die regelmäßig abgepumpt wird. 

Zu den Straßen lässt sich folgendes sagen: Die Stra-

ßenbaufirmen bauen die Straßen häufig in so schlech-

ter Qualität, dass sie bald wieder erneuert werden müs-

sen und die Firmen wieder neue Aufträge bekommen,

also davon profitieren. 

Es gibt internationale Firmen in West-Afrika, so

arbeitet Bilfinger&Berger für die Regierungen in ver-

schiedenen Ländern. Sie bringen ihr Personal mit und

stellen lediglich das Hilfspersonal vor Ort ein. 

Lehmhäuser gibt es lediglich auf den Dörfern,

nicht in den Städten. Kinderarbeit ist durchaus üblich

in West-Afrika. Kinder können so zu einem geringen

Familieneinkommen beitragen.

Die Arbeiter der Bauberufe, insbesondere des

Maurers und Straßenbauers, sind in Togo gut angese-

hen. Mit einer deutschen Berufsausbildung erhalten

Facharbeiter, so Wakilu Allassani, einen hohen Status

in Togo.

Sollte man eine Anstellung bei einer internationa-

len Firma finden, würde man mehr Geld als in

Deutschland verdienen und zusätzlich ein Haus ge-

stellt bekommen. Mit einer Latte wird der Beton abgezogen. 

Die Bewehrungsstähle werden auf der künftigen Decke

abgelängt und verlegt.

Die Decke wird fertig geschüttet. Der Beton wird vor Ort

hergestellt und mit Schubkarren an das Bauwerk 

gefahren und schließlich mit Eimern auf die entstehen-

de Decke verbracht und dort verfüllt. Der Beton mit

einer relativ zähen Konsistenz wird nicht verdichtet.
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Als Schalungsmaterial wird Holz verwendet. Mit relativ

einfachen Mitteln wird auf die Maßhaltigkeit der Beton-

formen geachtet.

Die Betonierarbeiten dauern an, bis die Decke fertig

geschüttet ist, wenn es erforderlich ist, bis in die Dun-

kelheit hinein.
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